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Bekanntmachung.
Diejenigen Gemeinde und Gutsvorſtände,

welche mit den bereits zum 20. Juni er. ein
zureichenden Verhandlungen über die Wahl
von Mitgliedern und ſtellvertretenden Mit-
gliedern zur Voreinſchätzungskommiſſion noch
im Rückſtande ſind, werden hiermit unter
Hinweis auf die Kreisblattbekanntmachung
vom 18. Mai er. (Nr. 118 und 119) aufge-
fordert, die diesbezüglichen Anzeigen nunmehr

bis ſpäteſtens 10. ds. Mts.
zu erſtatten.

Merſeburg, den 4. Juli 1906.
Der Vorſitzende

der Veranlagge Nommifſion.

M. von Zimmermann.
Das Ueberſteigen bezw. Ueberſchreiten des

Drahtzaunes am Bürgergartengrundſtück iſt
ſtrafbar.

Zuwiderhandlungen werden ſtreng geahndet.
Merſeburg, den 1. Juli 1906.

Die Polizei- Verwaltung.
Rohde. (1338

r 9 i illi S v 9Freiwillige Feuerwehr.
Montag, den 9. Juli 1906, abends 9 Uhr:

Korpsverſammlun
im „Tivolt“. (1329

Der Kommandant.

Städtiſche Pflichtfenerwehr.
Uebung am Montag den 9. Juli d. Js.

abends 81/, Uhr in der ſtädtiſchen Turnhalle.
Jahrgang 1903/1906 Abgabe der Binden und
Entlaſſung. Jahrgang 1906/1909 Uebung
und Empfang der Binden. Die Mannſchaften
müſſen vollzählig und pünktlich zur Stelle ſein.

Der ſtädtiſche Branddirektor.

Schatten der Vergangenheit.
Roman von O. Elſter.

(20. Fortſetzung.
Dann begann er, mit Kreide die Umriſſe

ihrer Geſtalt und ihres Geſichtes auf die
Leinwand zu werfen.

Aber je mehr er ſich in die Arbeit vertiefte,
deſto finſterer wurde der Ausdruck ſeines Ge
ſichtes. Jrene ſah mit Erſtaunen, daß es
ſchmerzlich in ſeinen Mienen zuckte, als quäle
ihn ein Gedanke.

Schließlich warf er die Kreide fort und
ſchritt erregt in dem Atelier auf und ab.

„Was iſt Jhnen Herr Graf“, fragte ſie
teilnehmend.

„Ach, ich verzweifle an meiner Kraft! Es
wird niemals gelingen!“

„Aber wer wird gleich im Anfang ver
zweifeln Sie können doch nicht ſchon jetzt
wiſſen, ob Jhnen das Bild mißlingt.“

„Das iſt es nicht das iſt es nicht,“ ſagte
er in einer Jrene unbegreiflichen Aufregung.
„Aber Jhr Geſicht erinnert mich ah bah,
ich bin ein Tor!“

Jrene erhob ſich. „Mein Geſicht gefällt
Jhnen alſo nicht?“ ſagte ſie lächelnd.

„Ach, mißverſtehen Sie mich nicht, ich bitte
Sie, bleiben Sie ſitzen! Jch will noch ein
mal beginnen achten Sie nicht auf meine
Sonderbarkeiten. Die ungewohnte Aufgabe,
die Schwierigkeit regt mich auf. Aber ich
muß es überwinden.“

Und er begann wieder zu arbeiten, aber es

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.
[„„v——

Donnerſtag, den 5. Juli 1906.

Herrenhaus.

Berlin, 3. Zuli.
Das Herrenhaus ſetzte heute die Beratung

des Schulunterhaltungs geſetzes
beim S 9 fort, welcher von der Verteilung
der Schullaſten handelt. Graf Mirbach
beantragte, daß die mehreren Schulverbänden
eines Kre ſes zugehörigen Grundbeſitzer ver-
pflichtet ſein ſollen, eine der Beſtätigung der
Schulaufſichtsbehörde unterliegende Aufſtellung
der Schullaſten zu machen, aus der genau
deren Höhe zu erkennen iſt. Geheimrat
Freund glaubt, daß ſich aus dieſem Antrage
große Schwierigkeiten ergeben würden, obwohl
er an ſich beachtenswert ſei. Graf Mirbach
zog hierauf ſeinen Antrag zurück, worauf 8
9 in der Kommiſſionsfaſſung angenommen
wurde, ebenſo die 88 10 bis 16. 8 17 be-
ſtimmt, daß der Staat den Schulverbänden
mit nicht mehr als 7 Schulſtellen ein Drittel
der baulichen Unterhaltungskoſten erſtatten
ſoll. Graf Finckenſtein wünſcht die An-
rechnung der Naturalien, Hand- und Spann-
dienſte mit 15 Proz. Finanzminiſter Frhr.
v. Rheinbaben bat, hiervon abſehen zu
wollen, da der Staat bereits den Schulver-
bänden weit entgegengekommen ſei. Die
jährliche Mehrausgabe der Staatskaſſe betrage
etwa 5 Millionen. Der Antrag des Grafen
Finckenſtein wurde hierauf abgelehnt, die 88 17
23 angenommen. Die Kommiſſion hat nun einen
neuen 823a eingeſchaltet, der beſagt, daß das
für Volksſchulzwecke beſtimmte unbe-
wegliche Vermögen dieſen Zwecken
nur mit Genehmigung der Schulaufſichtsbe-
hörde entzogen werden dürfe; jede ſonſtige
Verfügung über Schulhäuſer uſw. kann von
der Behörde unterſagt werden. Oberbürger-
meiſter Ehlers bat, dieſen Paragraphen
wieder zu ſtreichen, da er die Gemeinden in
Schulfragen unter eine zu ſtarke ſtaatliche
Kontrolle ſtelle. Nachdem Kultusminiſter

Dr. Studt den 8 234 als entbehrlich be-
zeichnet hatte, wurde er vom Hauſe wieder
geſtrichen. Herr v. Klitzing brachte noch
nachträglich einen Antrag zu S 33 ein, wonach
die darin vorgeſehene Genehmigung der
Teilung der Schulaufſichtsbehörde zu dem
Verteilungsplan des Kreisausſchuſſes geſtrichen
werden ſolle. Das Haus erklärte ſich mit der
nachträglichen Beratung einverſtanden. Finanz-
miniſter Frhr. v. Rheinbaben und
Miniſterialdicektor Dr. Schwartzkopff
baten dringend um Ablehnung des Antrages,
da die Regierung, wenn ſie 23 Millionen
jährlich für Volksſchulzwecke aufwenden ſolle,
doch bei der Verteilung ein Wort mitzu-
ſprechen haben müſſe. Der Finanzminiſter
betonte noch, daß die Annahme des Antrages
das Geſetz gefährden würde. Herr von
Klitzing drohte aber ſeinerſeits, daß ſeine
Freunde das Geſetz an dieſer Beſtimmung
ſcheitern Jaſſen könnten. Hierauf wurde
der Antrag mit großer Mehrheit ange-
nom men. (Bewegung.)

Eine längere Debatte knüpfte ſich an 8 3
der die Verhältniſſe für ſolche Fälle regelt,
wo mit dem Volksſchulamt ein kirch-
lich e s Amt dauernd vereinigt iſt. (Küſteramt.)
Zu dieſem Paragraphen waren mehrere
Abänderungsanträge geſtellt, die ſchließlich
auf Antrag des Frhrn. v. Manteuffel
mit dem 8 30 ſelbſt an die Kommiſſion
zurückverwieſen wurden. Die g8 31 bis 35
wurden ohne Debatte angenommen. 8 36
beſtimmt, daß, falls in einer Schule die Zahl
der evangeliſchen oder katholiſchen Kinder
während 5 aufeinanderfolgender Jahre ü
60, in den Städten ſowie in den La
meinden von mehr als 5000 Einwohnern
über 120 beträgt, für dieſe Kinder Schulen
mit lediglich evangeliſchen oder
katholiſchen LehrLkräften einzu
richten ſind, falls die geſetzlichen Vertreter
der Kinder dies beantragen. Fürſtbiſchof

30,

nd

146. Jahrgang.

Kopp beantragte, die Zahl 60 durch 50 zu
erſetzen. Kultusminiſter Dr. Studt kat,
an dem mit vieler Mühe im Abgeordneten-
hauſe ſtande gekommenen Kompromiß
nicht zu rütteln, da es ſich hier um eine
der weſentlichen Grundlagen des Geſezes
handle. Die Regierung könne dem An-
trage nicht zuſtimmen. Kardinal Kopp
zog hierauf ſeinen Antrag zurück. Frhr.
v. Durant beantragte, für die ländlichen
Bezirke die Minoritätsziffern auf 50 bezw. 100
zu bemeſſen, zog aber ebenfalls ſeinen Antrag
zurück, worauf die 9537——42 in der Kommiſſions
faſſung angenommen wurden. Auf Antrag
des Grafen Mirbach wurde die weitere Be-
ratung vertagt. Präſident Fürſt Knyp-
hauſen ſprach die Hoffnung aus, daß es ge
klingen werde, das Geſetz am Mittwoch im
Herrenhauſe zu Ende zu führen, damit es
alsbald an das Abgeordnetenhaus zurückgehen
könne. Er beraumte deshalb die Mittwoch-
ſitzung auf 10 Uhr vormittags an.

0

ſonen

Abgeordnetenhaus.

Berlin
Jn der heutigen Sitzunz

uſes wurden zuerſt die Lotterie-
räge mit Braunſchweig und

Bremen diskutiert und dann einſtimmig
genommen. Jn der Diskuſſion befür-
orteten die Abgg. Reinhard (Ztr.) und

Arendt (fk.) die reichsgeſetzliche Regelung
privaten Lotterieweſens. Nach Er

des Berichts der Steuerkommiſſion
der Geſetzentwurf betreffend die Dekla-

Kommunalabgabenge-
ſetze s in der Faſſung des Herrenhauſes in

d dritter Leſung angenommen.
richt über das gewerbliche

ichts weſen in Amerika gab
v. S endorff (natl.),
k oſenow (freiſ

3. Juli.
Abgeord-es
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ſchien Jrene, als laſte ein gewiſſer Zwang
auf ihm.

„Sagen Sie mir, ſehen Sie Jhrer Mutter
ſehr ähnlich?“ fragte er nach einer Weile
und ſah ſie, wie geſpannt auf ihre Antwort, an.

„Man ſagte, daß ich mehr dem Vater ähn-
lich ſei. Aber das blonde Haar und die
blauen Angen habe ich doch von der Mutter.“

„Ja, ja, das blonde Haar und die Augen
mein Gott, wie deutlich mir das alles

wieder vor Augen ſteht!“
„Sie kannten meine Mutter in ihrer Jugend,

Herr Graf?“
„Jch ich weiß es wirklich nicht
„Meine Mutter erinnerte ſich, Sie flüchtig

einige Male geſehen zu haben. Sie wären
damals in Düſſeldorf geweſen und hätten
die Akademie beſucht.“

„Ja, ja, das iſt wahr! O mein Gott,
welch ein Tor, welch ein großer Tor war ich!“

Er ſchlug die Hände vor das Geſicht und
ſtand in heftigſter Erregung da.

Jrene erſchrak über alle Maßen, Sie erhob
ſich raſch und eilte auf ihn zu.

„Herr Graf ich bitte Sie was iſt
Jhnen?,

Da ließ er die Hände von dem Geſicht
ſinken und ſah ſie mit unendlich traurigem
Blick an.

„Jch kann Sie nicht malen, Jrene“, flüſterte
er tonlos.

„Verzeihen Sie mir, wenn ich in törichter
Anwandlung mich vermaß ich kann es
nicht und ich darf es nicht das Leben
laſtet zu ſchwer auf mir die Erinnerung

E erſtickt alle frohen Keime, allen Willen, alle
Freude an mir ich glaubte noch einmal
den Frühling feſthalten zu können, jetzt er-
kenne ich, daß für mich ſchon längſt der Herbſt
gekommen iſt, dem der Winter, die lange
Nacht, bald, ſehr bald folgen wird. Jch ſoll
nun einmal nicht glücklich ſein.“

„Herr Graf, woher mit einem Male dieſe
trüben Gedanken? War ich ſchuld daran?“

„Sie? O nein, nein! Sie ſind nicht
ſchuld! Aber ſehen Sie mich nicht mit Jhren
angſtvollen Augen ſo an mein Gott, Sie
mahnen mich an eine längſt vergangene Zeit,
da ich auch glücklich zu ſein hoffte und wo
ich doch ſo unendlich unglücklich ward.
Jch habe mir zuviel zugetraut, Jrene ich
kann Sie nicht malen

Traurig ſenkte ſie den Kopf. Ratlos ſtand
ſie da. Sollte ſie ſich verletzt fühlen durch
ſeine plötzliche Sinnesänderung

Aber wenn ſie in ſein tieftrauriges Geſicht
blickte, dann konnte ſie nicht zürnen, dann
konnte ſie nur ein tiefes Mitleid mit ihm
fühlen.

Und dann erinnerte ſie ſich plötzlich der Er-
zählung der Gräfin Henriette von des Grafen
Jugendliebe und ſie glaubte den Schlüſſel zu
ſeinem rätſelhaften Weſen gefunden zu haben.

„Wenn alte Erinnerungen wie Schatten
aufſteigen, Herr Graf“, ſagte ſie ſanft, „ſollte
nicht die helle Sonne der Gegenwart ſie ver
treiben können

„Jch glaubte es, Jrene, ich hoffte es, hatten
doch dieſe Schatten ſchon längſt alle Macht
über mich verloren. Aber jetzt ſehe ich, daß

mich getäuſcht habe. Die Schatten ſind
ſtärker als die Sonne.“

„Die Sonne iſt ſiegreich ſelbſt über die
dunkelſte Nacht. Jch weiß, Herr Graf, daß
einſt ein Mädchen Jhnen ſchweres Leid be-
reitet

„Woher wiſſen Sie?“
„Jhre Schweſter hat mir davon erzählt,“
„Und nannte ſie den Namen
„Nein
„Gott ſei dank! Ja, Jrene, ein Mädchen,

das ich leidenſchaftlich liebte, verließ mich
treulos aber glauben nicht, daß
dieſe Liebe mich jetzt noch verfolgt. O nein,
ſie war längſt begraben und vergeſſen
ich dachte ihrer wie eines längſt verſchollenen
Traumes. Und ſeit ich Sie kennen gelernt
habe, da da o mein Gott, da erſtand
dieſer Traum wieder ich glaubte wieder
jung zu ſein ich glaubte wieder zu lieben
wieder Liebe erwecken zu können aber es
iſt nicht möglich nicht möglich

„Weshalb nicht, Graf Gundakar?“
„JreneEr ſtreckte ihr die Hände entgegen. Jn

dieſem Augenblick verdunkelte ein Schatten
die helle Sonne, welche durch die Tür nach
der Veranda hereinfiel, und eine knarrende
Stimme ſagte: „Verzeihung, wenn ich ſtörte

Doktor Harrey ſtand in der Tür.
Der Graf fuhr zurück und Jrene blickte

erſtaunt und überraſcht auf den ſo plötzlich
Eintretenden, von deſſen Anweſenheit ſie
nichts geahnt hatte.

(Fortſetzung folgt.)
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Vp.) Anlaß, ihre Befriedigung über dieſes
Werk ſowie die Erwartung auszuſprechen, daß
die Studien für den heimiſchen Gewerbefleiß
reiche Früchte tragen würden. Es folgten
zahlreiche Petitionsberichte. Bei Berichten über
Verbeſſerung der Lehrerbeſoldungen
brachten die Abgg. Wallenborn (Ztr.),
Ernſt (freiſ. Vgg.) und Frhr. v. Zedlitz
(freik.) die Art der Durchführung der Beſoldungs-
erhöhungen aus dem Dreimillionfonds zur
Sprache, die vielfach ablehnende Beſchlüſſe und
Beunruhigung hervorgerufen hat. Gegenüber
einem von dem letzteren Redner empfohlenen an
deren Verfahren erklärt der Kommiſſar des
Unterrichtsminiſter s daß neuerdings
die Provinzialbehörden angewieſen ſeien, dem
gemäß zu verfahren. Eine Reihe von Petitions-
berichten der Budgetkommiſſion, betreffend
Gehaltsaufbeſſerungen einzelner Klaſſen von
Beamten, wurde zumeiſt nach den Vorſchlägen
der Kommiſſion erledigt. Längere Verhand-
lungen verurſachte eine Petition um Ein-
richtung des Vorortsverkehrs für
andere Großſtädte als Berlin. Die Abgg.
Wolff-vBiebrich (nl.) und Brömel (freiſ.
Vgg.) empfahlen die Ueberweiſung zur Er-
wägung, bezw. zur Berückſichtigung, während
der Abgeordnete von Arnim- Züſedom
(konſervativ) den Antrag der Budgetkommiſſion
auf Tagesordnung aus dem Grunde ver-
teidigte, weil es unzuläſſig ſei, zugunſten der
Großſtädte auf Koſten der Steuerzahler einen
unrentablen Vorortsverkehr einzurichten. Nach
längerem Schlußwort des Referenten Abg.
Macco (natl.) wurde Uebergang zur Tages-
ordnung beſchloſſen. Nächſte Sitzung
Mittwoch.

Aus der freiſinnigen Volkspartei.
Jn Frankfurt a. M. hat der Ausſchuß

der freiſinnigen Volkspartei Südweſtdeutſch-
lands getagt und Stellung genommen zur
Darmſtädter Reichstags Stich-
wahl, in der bekanntlich die Freiſinnigen
für den Sozialdemokraten eingetreten ſind.
Dieſes Verhalten wurde einſtimmig gut ge-
heißen. Was die Wahl in Altena-
Jſerlohn anbetrifft, ſo ſteht es jetzt feſt,
daß der Freiſinnige nicht mit in die Stich-
wahl kommt, ſondern der Klerikale mit dem
Sozialdemokraten. Es erhielten, wie jetzt
bekannt wird, der Sozialdemokrat 10,546, der
Klerikale 7734, der Freiſinnige 7686, der
Nationalliberale 6562, der Chriſtlich-Soziale
2637 Stimmen.

Schreckensherrſchaft und Todesſtrafe
in Rußland.

Merſeburg, 3. Juli.
Das Schreckensregiment der Terroriſten in

Warſchau hat dazu geführt, daß die Schutz
mannſchaft von den Straßen, in denen täglich
auf ſie geſchoſſen wird, zurückgezogen worden
iſt. Es geſchah dies, weil geſtern nachmittag
von Unbekannten, aber ſicher der Kampf-
organiſation Angehörigen, faſt gleichzeitig in
verſchiedenen Straßen der Stadt nicht weniger
als ſechs Mordanſchläge gegen Po-
liziſten verübt wurden. 2 Oberſchutzleute
wurden dabei erſchoſſen, 2 Poliziſten und ein
Gendarm tödlich verletzt. Ein Schutzmann,
auf den geſchoſſen wurde, blieb unverletzt.
Dagegen wurden zwei vorübergehende Per-
ſonen von Kugeln getroffen und getötet.
Nachdem die Mordattentate bekannt geworden
waren, wurden unverzüglich ſämtliche Stadt-
polizeipoſten zurückgezogen. Wahrſcheinlich
werden ſie durch Militärpoſten erſetzt werden,
da Revieraufſeher und Schutzleute dem Polizei
meiſter erklärten, daß ſie ſämtlich in den
Ausſtand treten würden, wenn man ſie nicht
vom politiſchen Dienſt befreie. Die Wut der
Warſchauer Revolutionäre richtet ſich aber
auch gegen Offiziere, von denen ihnen geſtern
in den Abendſtunden einer zum Opfer fiel.
Fünf Unbekannte feuerten zu gleicher Zeit
in der Podwolſtraße auf den Jnfanteriehaupt-
mann Tobolzew und ſtreckten ihn tot zu
Boden. Tobolzew hatte bei der Hinrichtung
politiſcher Gefangener in der Zitadelle mit
gewirkt. Ferner wurde, wie bereits mitge-
teilt, der Student Gurewitſch im Haus
tor ſeiner Wohnung durch ſozialiſtiſche Ge
noſſen erſchoſſen, weil er an ſeiner Partei
Betrügereien verübt hatte.

Und angeſichts derartiger, ſich faſt täglich
wiederholender Mordtaten hat die Du ma
den Mut, die Abſchaffung der Todes
ſtrafe zu beſchließen und denjenigen, die ihre
Beibehaltung verlangen, „Henker“, „Räuber“
und „Mörder“ zuzurufen, wie es in der
geſtrigen Sitzung geſchehen iſt. Es mag ja
unbeſtritten bleiben, daß der Staatsanwalt
der Armee, der General Pawlow, den Haß
der Revolutionäre und Radikalen durch die
Rückſichtsloſigkeit mit Recht verdient hat, mit
der er die zahlloſen Todesurteile, die in ſein

Reſſort fielen, vollſtrecken ließ, insbeſondere
auch, weil hierbei erwieſenermaßen vielfach
mit der größten Willkür verfahren wurde.
Aber ſachlich iſt die Duma unter den jetzigen
Umſtänden im Unrecht: es iſt wirklich der
Gipfelpunkt der Naivität, zu verlangen, daß
gegen Meuterer, Revolutionäre, Mörder und
Räuber, die ungeniert von Bomben und Re-
volvern Gebrauch machen und ihrerſeits ſich
keinen Augenblick beſinnen, ihre Gegner zu
töten, die Todesſtrafe nicht angewendet werden
darf. Es heißt den Mördern Strafloſigkeit
zuſichern und die Soldaten und Polizei
beamten, die doch nur ihre Pflicht tun, für
vogelfrei erklären, wenn die Todesſtrafe jetzt
beſeitigt wird. Und das iſt geſtern von der
Duma tatſächlich zum Beſchluß erhoben
worden, nachdem ſie die Miniſter hinaus-
geſchrien hatte. Es wird über den Schluß
dieſer Sitzung, die wegen des heilloſen Lärms
vom Präſidenten ſiſtiert werden mußte, noch
berichtet:

Die Sitzung wurde um 7 Uhr wieder
eröffnet. Redner der Linken und von der
konſtitutionell- demokratiſchen Partei gaben als
Erklärung für das Verhalten der Duma und
deren Entrüſtung über den General Pawlow'
an, daß deſſen Leben eine Kette von Hin-
richtungen aufweiſe. Die Redner von der
Rechten, Graf Heyden und Fürſt Wol-
kowsky, erhoben aber Einſpruch gegen das
Verhalten der Linken; die Duma könne nicht
arbeiten unter ſolchen Umſtänden, und wenn
die Duma bei ſolchen Vorgehen verharre,
werde es in Rußland zum Blutvergießen
kommen. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Fürſt
Baratow führte aus, die Duma habe
Pawlow den Platz verweigert, nicht das Wort.
Sie habe ihn davongejagt, wie alle davonge-
jagt würden, die Blut an ſich tragen. Die
weitere Erörterung über die Todesſtrafe ge
ſtaltete ſich ſehr lebhaftt, obgleich der Gehülfe
des Miniſters des Jnnern Makarow er-
klärte, der Miniſter des Jnnern ſei bereit,
den Entwurf in Erwägung zu ziehen in Ver-
bindung mit der Vorlage auf Reviſion der
Ausnahmegeſetze. Ein Prieſter ſagte, keine
Regierung habe ein Recht auf eines Menſchen
Leben. Jede Todesſtrafe ſei ein Verbrechen.
Schließlich nahm das Haus einſtimmig
den Antrag auf Abſchaffung der Todesſtrafe an.

Weiterhin wird berichtet:
Petersburg, 3. Juli.

Korreſpondent der konſervativen „Schleſ.
Ztg.“ weiß mitzuteilen: Als im Februar
d. J. dem damaligen Premierminiſter Witte
hinterbracht wurde, in einem Geheimkabinett
des Polizeidepartements würden Aufrufe
zu den „Pogromy“ gedruckt, begab ſich
Witte in Begleitung Uruſſows in das De-
partement und überzeugte ſich dort perſönlich,
daß daſelbſt eine ſolche Druckerei exiſtierte,
und daß der Text zu den überall im Lande
verbreiteten Aufrufen von den Generalen
Bogdano witſch und Trepow ſtammte.
Es hieß, Witte habe die Aufhebung der
Druckerei verfügt und die Angelegenheit in
Peterhof zur Sprache gebracht. Demgegen-
über erfahre ich: erſtens, daß die Druckerei
fortfuhr, die Aufrufe herzuſtellen und durch
Polizeiagenten an die Ligen der „wahrhaft
ruſſiſchen Männer“ zu vertreiben, ſowie ferner,
daß der Zar von dem Daſein der Druckerei
im Polizeidepartement auch heute noch keine
Kenntnis hat.“

Petersburg, 2. Juli. Die Nachtſitzung
der Reich sduma nahm einſtimmig einen
Geſetzentwurf zur Abſchaffung der Todesſtrafe
an und beſchloß, den Entwurf als eilig dem
Reichsrat zu übergeben. Nach offizieller Quelle
ſteht feſt, daß der Deputierte der Reichsduma
Aladin heimlich an dem Soldatenmeeting
im Lager von Zarskoje Sſelo, wo die Soldaten
aufgereizt wurden, teilgenommen hat.

Petersburg, 3. Juli. Die ruſſiſche Re
gierung iſt aus England benachrichtigt worden,
daß große Beſtellungen von Dynamit und
Waffen durch ruſſiſche Revolutionäre er-
folgt ſind. Jnfolgedeſſen iſt die Kontrolle in
den finniſchen Gewäſſern bedeutend verſtärkt
worden, um die Einfuhr dieſer Conterbande
zu verhindera. Jn den Wandelgängen der
Duma war heute das Hauptgeſpräch die
Neubildung des Miniſterkabinetts, die täglich
erwartet wird, wobei von unterrichteter Seite
mitgeteilt wird, die Bildung eines Parla
ments miniſteriums ſei vollſtändig ausge-
ſchloſſen, der Zar wolle davon nichts wiſſen.

Warſchau, 3. Juli. Heute mittag
wurde zunächſt der Oberſchutzmann Reſchke,
bald darauf ein zweiter Oberſchutzmann, der
Zivilkleidung angelegt hatte, auf der Straße
erſchoſſen. Jn beiden Fällen ſind die Täter
entkommen. Es handelt ſich bei dieſen
Mordtaten ebenſo wie bei dem geſtrigen Ver
brechen um ein ſyſtematiſches Vorgehen der
Terroriſten. Kürzlich war ein 19 jähriger

Der Petersburger

Bauernjunge wegen Tötung eines Kommiſſars
vom hieſigen Kriegsgericht zum Tode durch
den Strang verurteilt und auch tatſächlich in
dieſer Weiſe auf der Zitadelle hingerichtet
worden. Schon damals wurde den Exekutoren
mit Erſchießen gedroht, falls ſich eine derartige
Hinrichtung wiederholen ſollte. Trotzdem
wurde bald darauf abermals ein Bauernjunge
Kaczynski vom Kriegsgericht wegen Tötung
eines Schutzmanns zum Tode durch den Strang
verurteilt. Nun bezeichneten die Terroriſten
der Polizei und den Revieraufſehern den
heutigen Dienstag als den Schlußtermin,
bis zu dem ſie zu demiſſionieren hätten,
andernfalls würden ſie alle erſchoſſen werden.
Daraufhin haben viele Polizetaufſeher ihre
Demiſſion eingereicht, ſie wurden aber ſofort
verhaftet.

Politiſche HBeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. Juli. (Hofnachrichten.) Se.
Maj. der Kaiſer hat, wie aus Kiel ge-
meldet wird, heute vormittag an Bord des
Dampfers „Hamburg“ die Nordlandreiſe
angetreten. Das Kaiſerſchiff machte um 11
Uhr 20 Minuten von der Boje los und ging,
gefolgt vom Kreuzer „Leipzig“ und dem
Depeſchenboot „Sleipner“, in See. Die Mann-
ſchaften der noch im Hafen liegenden Kriegs-
ſchiffe, darunter der ſpaniſche Kreuzer
„Eſtremadura“, waren in Parade angetreten
und brachten je drei Hurras aus hierauf
wurde der Kaiſerſalut gefeuert. Wie aus
Breslau gemeldet wird, wird der Kaiſer
bereits am 6. September dort eintreffen.
Zur Kaiſerparade auf dem Gandauer Exerzier-
platz am 7. September begibt ſich der Monarch
im Automobil, die Rückkehr erfolgt an der
Spitze der Fahnenkompagnie. Am 8. September
wird der Kaiſer der Enthüllung des Gedenk-
ſteins bei Bunzelwitz beiwohnen, am Vor
mittag des 9. findet ein Feldgottesdienſt auf
dem Palaisplatze ſtatt, worauf in Gegenwart
des Monarchen die Enthüllung des Clauſewitz-
Denkmals erfolgt.

Leipzig, 1. Juli. Eine von 2000 Per
ſonen beſuchte Verſammlung der Buch
drucker- und Schriftgießereigehilfen
des Tarifkreiſes Königreich Sachſen und
Herzogtum Altenburg beſchloß, eine Reviſion
des mit dem Jahre 1906 ablaufenden Tarifs
zu beantragen; gefordert werden 100 Lohn-
erhöhung und achtſtündige Arbeitszeit. Der
Buchdrucker Gauverband übermittelte den
ausgeſperrten Lithographen eine Unterſtützung
von 1000 M. und beſchloß, eine weitere
Unterſtützung von 5000 M. zu gewähren.

Dresden, 3. Juli. Die Dresdener
Gaſtwirte beſchloſſen heute, die Bierpreiſe
im Ausſchank zu erhöhen, weil die
Brauereigenoſſenſchaften beſchloſſen, die Er-
höhung auf die Wirte abzuwälzen.

Münſter, 3. Juli. Der Kaſſierer der
Zahlſtelle des ſozialdemokratiſchen General-
verbandes der Maurer Deutſchlands, Karſten,
iſt nach Unterſchlagung von angeblich 25000
Mark Verbandsgeldern flüchtig geworden.
Man vermutet, daß er ſich nach Holland ge-
wendet hat.

Cokales.
Merſeburg, 4. Juli.

Streik. Die hieſigen Maurer, die be
kanntlich vor zwei Jahren eine Lohnerhöhung
erhalten haben, ſind geſtern in den Aus-
ſtand getreten. Es handelt ſich um die „Or-
ganiſterten“, die 45 Pfg. Lohn pro Stunde
verlangen.

In die Sommerfriſche. Schul und
Gerichtsferien ſtehen vor der Tür. Das iſt
die Zeit, wo die Jnhaber von Hotels und
Logierhäuſern in Bade- und Luft-Kur- Orten
ſich auf ſtarken Beſuch einrichten. Wie ſieht
es bis jetzt damit in dieſem Jahre aus?
Eine auch von Merſeburg aus ſtändig be-
ſuchte Sommerfriſche iſt Friedrichroda, das
trotz der Konkurrenz der umliegenden Ort-
ſchaften Tabarz und Finſterbergen noch immer
eine ſtarke Frequenz aufzuweiſen hatte. Jn
dieſem Jahre iſt der Beſuch Friedrichroda's
bisher infolge der ungünſtigen Witterung ſo
ſchwach geweſen, daß die Zahl der Beſucher
mit 1700--1800 geringer angegeben wird, als
bis zur gleichen Zeit des Vorjahrs. Hoteliers
und ihr Perſonal haben wenig zu Leun, auf
den Promenaden herrſcht ſehr ſchwacher Ver
kehr, die Abende ſind noch ſo kühl, daß die
Fremden nicht wagen, im Freien Platz zu
nehmen. Hoffentlich ſtellt ſich mit dem Be-
ginn der Ferien nun auch recht ſommerliche
Witterung ein.

Jm „Tivoli“- Theater wurde geſtern
abend Kadelburg's „Großſtadtluft“ gegeben,
ein Stück, das recht erheiternd wirkt und von

den Anweſenden beifällig aufgenommen wurde.
Beſonders iſt Herr Komiker Stark hervyr-
zuheben. Eine Wiederholung dieſes Luſtſpiels
wird hoffentlich nicht lange auf ſich warten
laſſen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 3 Juli. Auf der Saale machte

man geſtern die Wahrnehmung, daß viel
tote Fiſche von oberhalb getrieben kamen.
Darunter befanden ſich recht anſehnliche
Exemplare von Hechten, Barſchen uſw. Die
Fiſcher bringen dies mit der Verunreinigung
der Luppe in Verbindung. Die toten Fiſche
waren bereits ſtark in Verweſung übergegangen
und verbreiteten einen unangenehmen Geruch.

Mücheln, 1. Juli. Zu einem Volks
feſte im kleinen geſtaltete ſich der heutige
Einzug des Herrn v. Helldorf in
St. Ulrich. Nachdem der vorige Majorats-
herr im verwichenen Herbſt ſtarb und ſeine
Witwe vor kurzem den Beſitz verließ, trat
der jüngſte Bruder nun das Erbe an. Er
war Beſitzer von Zingſt bei Nebra und kehrte
heute mit ſeiner Familie in ſein Vater-
haus zurück, von den Bewohnern des Dorfes
herzlichſt begrüßt. Möchte der goldene
Sonnenſchein des Einzugstages glückoerheißend
für die Herrſchaft wie für die Gemeinde ſein.

Weißenfels, 3. Juli. Erhängt
aufgefunden wurde geſtern abend in ſeiner
Wohnung der 86 Jahre alte Gottfried Peter
Lebensüberdruß ſcheint das Motiv zur Tat
geweſen zu ſein. Gefunden wurden geſtern
abend in der Saalſtraße von einem kleinen
Knaben drei Einhundertmarkſcheine.
Das Kind kannte offenbar den Wert der
Scheine nicht, denn es verſchenkte ſie in ſehr
naiver Weiſe an dritte Perſonen. Der Ver
lierer hat ſich bisher eigentümlicherweiſe noch
nicht gemeldet.

Erfurt, 29. Juni. Erfurt iſt nun
unter die Städte mit mehr als 100,000 Ein-
wohnern zu ſtellen. Gegenwärtig beträgt die
Zahl der Einwohner unſerer Stadt 100,065.

Pößneck, 3. Juli. Jn der Kaſſe der
ſtädtiſchen Gasanſtalt kamen in
letzter Zeit öfters Kaſſenmankos vor,
die nur auf Diebſtahl zurückgeführt werden
konnten. Der Kaſſierer, der natürlich ein be
ſonderes Jntereſſe an der Aufdeckung der
Sache hatte, ließ ſich infolgedeſſen in die
Kaſſenräume einſchließen, um den Dieb wo-
möglich auf friſcher Tat zu ertappen. Der
Plan erwies ſich als zutreffend: prompt zum
vermuteten Zeitpunkt erſchien die Frau des
in der Gasanſtalt wohnhaften ſtädtiſchen
Waſſermeiſters M. und öffnete mit einem
Nachſchlüſſel den Geldbehälter. Die beider-
ſeitige Ueberraſchung gipfelte in der Ab-
führung der Ungetreuenin diellnterſuchungshaft.

Croſſen, 2. Juli. Unter der Spitz
marke „Eiſenbahnidyll“ berichten die Blätter:
Geſtern abend wurde die Maſchine des Zuges,
der von Croſſen 9.50 nach Eiſenberg fährt,
bei Station Rauda defekt, ſo daß der Zug
nicht weiter konnte. Nachdem eine längere
Zeit vergangen war, kam endlich von Eiſen-
berg eine Maſchine und beförderte den Zug
nach Eiſenberg. Jnfolge des Unfalls ging
der Zug Eiſenberg-Croſſen, der um 10.34 von
Eiſenberg abfahren ſoll, erſt nach 11 Uhr von
Eiſenberg ab und kam erſt gegen Mitternacht
in Croſſen an, wo der Anſchluß nach Zeitz
(ab Croſſen 11.13 Uhr) natürlich nicht mehr
erreicht wurde. Die Zeitzer Ausflügler wurden
erſt gegen 1/32 Uhr durch einen Güterzug
nach Zeitz befördert, wöhrend die Ausflügler aus
Leipzig uſw. erſt mit dem nur Montags ver-
kehrenden Zuge ab Croſſen 3.57 Uhr nach Leip
zig weiterfahren konnten, wo ſie glücklich früh
gegen 6 Uhr ankamen. Eine nette Beſcherung.

Eiſenach, 3. Juli. Das verhältnis-
mäßig ſeltene Schauſpiel eines Heerwurmes
erregte vorgeſtern auf dem Promenadenwege
nahe der Hochwaldgrotte bei Schloß Wilhelms-
tal die Aufmerkſamkeit und das Intereſſe
zahlreicher Touriſten. Der Urſprung des
Heerwurms war an dem erhöhten Wegrand
zu ſuchen, wo es von zahlreichen Maden
unter der lockeren Erdkrume geradezu
wimmelte. Einzelne dieſer kleinen Tierchen
eilten dem Hauptzuge voraus. Jn einer Ent
fernung von etwa 30 Zentimeter konnte man
eigentlich vier Züge unterſcheiden, von denen
jeder 10 Zentimeter breit und länger als 1
Meter war. Einer zog in entgegengeſetzter
Richtung. Jeder Zug endete in einem
langen, immer ſchmaler werdenden Schwanze.
Die Bewegung war übrigens eine ziemlich
lebhafte und betrug über 2 Zentimeter in
der Minute. Eine Kolonie, die durch eine
von einem Fußtritt herrührende Vertiefung
von der Hauptmaſſe getrennt war, bewegte
ſich im Kreiſe herum und war wohl auch der
Meinung, daß ſie vorwärts komme und
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Kamme: 154 1906. Rerfeburger Kreisblatt nebſt „ünntt. Gornzagsdlatt“ Donnerſtag, den 5. Juli.
Heerwurm, deſſen Erſcheinen von aber-
gläubiſchen Leuten nicht gern geſehen und
mit Krieg in Verbindung gebracht wird, be-
ſteht bekanntlich aus Millionen kleiner Fliegen-
maden, die ſich zu einer ſcheinbar zuſammen
hängenden Maſſe von nahezu 2 Zentimeter
Dicke vereinigen.

Vermiſchtes.
Berlin, 2. Juli. Verſchwunden iſt auf unerklärliche Weiſe die 15 Jahre alte Tochter Wende

des Sattlers Hagemann aus der Hermsdorfer
Straße 8. Das junge Mädchen war in einer
Schriftgießerei im Norden der Stadt beſchäftigt und
verließ am Freitag abend gegen 6 Uhr die Arbeits
ſtelle, um die elterliche Wohnung aufzuſuchen. Dort
iſt ſie weder angekommen, noch hat ſonſt irgend eine
Spur über ihren Verbleib entdeckt werden können.
Man glaubt, daß das ſehr ordentliche und ſehr
hübſche, ſchwarzhaarige Mädchen, das für ſein Alter
ſehr entwickelt iſt, in unlautere Verhältniſſe gelockt
worden iſt. Der Vater hat die Hilfe der Polizei
angerufen, deren Nachforſchungen aber bisher zu
keinem Ergebnis geführt haben.

Leipzig, 3. Juli. Leipzig hat nun ein prächti
ges monumentales Rathaus, aber wie ſchon
während des Baues prophezeit wurde, es iſt zu
klein und vermag nicht die fämtlichen Verwaltungs-
zweige der immer mehr ſich mächtig ausdehenden
Induſtrie und Handelsmetropole in ſich aufzunehmen.

an iſt deshalb gezwungen, neben das große Rat-
haus noch ein kleines zu ſtellen, die durch zwei
Brücken miteinander verbunden werden. Eine mehr

W r V Den Plan hat der Erauer des neuen Rathauſesv hauſes Geh. Baurat Prof. Dr.
Vacha, 2. Juli. Kleinbahnidylle von

der Feldabahn ſpielen in den Thüringer Blättern
eine große Rolle. Jetzt werden gleich zwei ſolche
bekannt. Am Mittwoch gab es ein drolliges Schau-
ſpiel auf der Strecke zwiſchen Lengsfeld und Dietlas.
Zwei Arbeiter des Dietlaſer Schachts fuhren neben
dem Zug her, mit der einen Hand das Rad haltend
mit der anderen ließen ſie ſich vom Wagen des
Zuges fortziehen. Das luſtig ausſehende Bild er-
regte bei den Paſſagieren allgemeine Erheiterung.

Ferner mußte unterhalb der Station Stadlengs-
feld dieſer Tage der aus zehn Wagen beſtehende
Zug auf freier Strecke halten, weil eine Schafherde
am und auf dem Bahndamm weidete. Da ſich durch
das Läuten die Tiere nicht verſcheuchen ließen,
mußten die Bahnbeamten ſchließlich die Kohlen
ſchaufeln zu Hilfe nehmen, um die Strecke von den
wolligen Belagerern zu befreien.

Weimar, 30. Juni. Von einer neuen Bild
zerſtörung in der Künſtlerbund-Aus-
ſtellung wurde bereits berichtet: in dem Gemälde
von Martha Eunz München „Sommertag“, darſtellend
ein hellgekleidetes junges Mädchen im Strohhut, im
Hintergrunde eine Hochgebirgslandſchaft, iſt mit
einem ſpitzen Gegenſtand (man nimmt an mit einem
Bleiſtift) ins Geſicht der Frauenfigur ein Loch ge
ſtoßen worden. Die Zeitung „Deutſchland“ berichtet
hierzu noch: Den vom Künſtlerbund angeſtellten
Aufſehern im Muſeum iſt für die Ermittelung eines
Zerſtörers von Kunſtwerken eine Belohnung von
100 Mk. verſprochen die Aufſeher laſſen ſich des-
halb die Ueberwachung beſonders angelegen ſein,
und am Mittwoch wollten zwei von ihnen einen
Fremden bemerkt haben, der mit geöffnetem Taſchen-
meſſer die Räume der Ausſtellung durchwandelt.
Dieſer Fremde ſoll auch in dem Raume geweſen
ſein, in dem das verletzte Bild hing, das vorher
noch gänzlich unverſehrt war. Der Beſuch der Aus-
rig war ſehr ſchwach und zurzeit der Entdeckung
der Schandtat niemand als eben der Fremde in den
a e uzen Daher fiel auch der Verdacht ſofort auf ihn.
Die Polizei wurde benachrichtigt und der Fremde
mittlerweile feſtgehalten. Selbſtverſtändlich ver-
dte er ſich ganz entſchieden gegen jede Ver-
dachtigung und legitimierte ſich als Leutnant und
Bataillonsadjutant
Du Nr. 88, der nach Erfurt zur Gewehrfabrik
r ondiert. Weimar das erſtemal in ſeinem Leben
beſucht und ſelbſtverſtändlich gar kein Jntereſſe an

n e der Bilder haben will.Seutnant Brüll wurde nach Feſtſtellu ſeinePerſonalien wieder naſſee Sotnetung ſeiner

Eine Schülerin von ihrem Lehrer
ermordet?

Zu Bödlas-Dürnberg (Oberfranken) iſt ein
ſcheußliches Verbrechen begangen worden; die 11jähr.
Tochter des Fabrikarbeiters Wunſchelmayer iſt
getötet und dann zerſtückelt worden, anſcheinend von
dem 27 Jahre alten Lehrer Ad. Mü üller, der vorarg verhaftet worden iſt. Es wird darüber berichtet:
Die jährige Tochter Berta des Fabrikarbeiters
Wunſchelmayer war ſeit vier Tagen ſpurlos ver
ſchwunden ſie war nachmittags wie gewöhnliVen Schule gegangen, jedoch nicht de ne
ſe zurückgekehrt. Wie die Mitſchülerinnen den
rer Eltern erzählten, habe der Lehrer Müller
an Tochter wegen Unaufmerkſamkeit nachſitzen
el Der Lehrer gab dies zu, wollte aber über
er ferneren Verbleib des Kindes nichts wiſſen.
a wurde die Kleine in einem Dörrofen
um eiche aufgefunden der Schädel war zer-
Wa mert, und Hände nnd Füße waren mit einer
u e feſt zuſammengeſchnürt. Die Unter
n9 du ergab, daß an dem Kinde vor ſeiner Er
r ung ein beſtialiſches Verbrechen verübt worden

r. Unter dem dringenden Verdacht, die ſcheuß-
a Tat begangen zu haben, wurde der 27 Jahre
agt Lehrer Adolf Müller verhaftet und dem Ge-
ſcheinzelangnis in Hof zugeführt; der Lehrer er-
S int trotz feines Leugnens dadurch ſchwer belaſtet,
t ß niemand die kleine W hat aus der Schule
ommen ſehen und daß ferner in einem zur Schule

ſenorigen Schuppen ein blutbefleckter Hammer ge
Fea en wurde und der verhaftete Lehrer mehrfache
wande im Geſicht und an den enden aufWaſg b ſoll bereits feſtgeſtellt ſein, daß die
uſeee eine, mit der Arme und Beine der Leiche
t GepeNge bunden waren, früher im Hauſe Müllers
des 8 rauch war. Wie es den Anſchein hat, iſt
verüber in einem Raume des Schulhauſes
ſchafft und die Leiche ſodann in den Dörrofen ge-

worden. Die Schulmappe mit deu Bücherndes unglücklichen Mädgefunden gen ädchens konnte noch nicht auf
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Brüll vom Naſſauiſchen Jnf.-

k.
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eine große Ausdehnung an.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 3. Juli. Ein ſtrenge aber wohl

verdiente Strafe erhielt der 54 Jahre alte Gutsbe-
ſizer G. M. Dähne aus Klinga bei Grimma
zudiktiert, weil er zwei Neujahrs Poſtkarten unter
falſchem Namen abgeſandt hatte. Der Rittergutsbe-
ſitzer W. erhielt zu Neujahr in verſchloſſenem
Couvert eine Poſtkarte mit einem grob beleidigenden
handſchriftlichen Zuſatz, der nach der Unterſchrift
von dem mit ihm in Differenzen lebenden Gutsbe-
ſitzer R. in Klinga herrührte. Gleichſam als Ant
wort wurde dem letzteren mit der Unterſchrift W.s
ein paar Tage ſpäter gleichfalls unter Couvert eine
Karte unflätigſten Jnhalts zugeſendet. Der Urheber
beider Karten, der offenbar ſeine Handſchrift verſtellt
hatte, war zunächſt nicht zu ermitteln. Zahlreiche
Verdachtsmomente führten aber ſchließlich dahin,
in Dähne den Schreiber zu erblicken. Er wurde
auch wegen Beleidigung und Urkundenfälſchung
unter Anklage geſtellt. Dähne leugnete auf das
hartnäckigſte. Erſt als der Schreibſachverſtändige
nachgewieſen hatte, daß nach Stil, Ortographie
und Schrift kein anderer als Dähne der Schreiber
ſein könne, ließ er ſich zu einem Bekenntnis herbei.
Der Gerichtshof ahndete die gemeine Tat mit ſechs
ertgſeen Gefängnis und zwei Jahren Ehrenrechts
verluſt.

Brand der Michgelis-Kirche
in Hamburg.

Geſtern, Dienſtag, iſt die Michaeliskirche in
Hamburg, eine der ſchönſten dortigen Kirchen,
total abgebrannt. Es wird darüber berichtet:
Der Turm der Michaeliskirche ſteht ſeit 21,
Uhr in Flammen, die aus der prachtvollen
Kuppel herausſchlagen. Die Urſache des
Feuers ſteht noch nicht feſt; in den letzten
Tagen wurden Uhrarbeiten und Schmiedear-
beiten am Dache vorgenom nen. Von den
Dächern der Häuſer in der Umgebung der
Kirche ſieht man den Turm vollkommen mit
einer mächtigen Feuermaſſe erfüllt, die nach
allen Seiten durchzubrechen trachtet. Der
Turm droht jeden Augenblick zuſammenzu-
ſtürzen. Es heißt, es ſind vier Menſchen im
Turm geblieben. Ob an eine Rettung gedacht
we'den kann, iſt augenblicklich nicht zu ſagen.
Der Turm iſt um 3 Uhr nachmittags eingeſtürzt.
Ein mächtiges Auflodern der Flammen und
der Turm war vernichtet. Ein tauſendſtimmi-
ges Schreckensgeſchrei der Zuſchauer begleitete
die Kataſtrophe. Es erſcheint völlig ausge-
ſchloſſen, daß die Kirche gerettet werden kann,
obgleich ſämtliche Feuerwehrzüge zur Be-
kämpfung des Brandes ausgerückt ſind. Beim
Einſturz des Turmes ſprang das Feuer auf
die benachbarten Häuſer über. Bei dem Brande
kamen der auf dem Turme Dienſt habende
Feuertelegraphiſt, ſowie zwei bei der Repa-
ratur der Turmuhr beſchäftigte Mechaniker
und ein Uhrmacher ums Leen. Der Brand
iſt höchſtwahrſcheinlich bei den Reparaturar-
beiten entſtanden. Der Einſturz des Kirch-
turmes erſolgte nach der engliſchen Planke
hin. Die an die Kirche angrenzende Häuſer-
reihe an der engliſchen Planke wurde von den
Flammen ergriffen; die vorderſten Häuſer
ſind bereits ausgebrannt. Das Feuer nimmt

Der Dachſtuhl
der Kirche iſt vernichtet; der Brand hat auf
das Jnnere der Kirche übergegriffen. Das
Inventar der Kirche und die Kirchenbücher
konnten gerettet werden. Sämtliche Feuer-
wehren ſind angeſtrengt tätig, doch haben ihre
Bemühungen, die umliegenden noch unver-
ſehrten Gebäude zu retten, nur teilweiſen Er-
folg, da infolge des ungünſtigen Windes ſich
die Flammen weiter ausbreiten. Um 4 Uhr
nachmittags ſtürzte der Dachſtuhl mit donner-
ähnlichem Getöſe in das Jnnere der Kirche.
Die Michaeliskirche iſt bis auf die Um-
faſſungsmauern niedergebrannt; das Jnnere
iſt toral ausgebrannt. Die ganze Kirche um
geben brennende Balken und eine Menge ge-
ſchmolzener Kupferplatten von der Bedachung
des Turmes und der Kirche. Es arbeiten
noch bei der Löſchung des Brandes zehn
Dampfſpritzen mit vierzig Rohren. Jn der
Umgebung der Kirche ſind etwa zwanzig Ge
bäude, merſt Fachwerkbauten, niedergebrannt.
Das große Warenhaus J. Braun auf der
engliſchen Planke iſt total ausgebrannt. Eine
Kompagnie des Regiments „Hamburg“ iſt
zur Unterſtützung der Feuerwehr auf der
Brandſtätte anweſend. Es iſt jetzt gelungen,
den Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken.
Mächtige Rauchſäulen entſtrömen den aus-
gebrannten Ruinen. Ueber die Opfer des
Unglücks iſt zurzeit noch nichts Beſtimmtes
zu erfahren. Alle zu der Brandſtätte führen-
den Straßenzugänge werden von einer nach
Tauſenden zählenden Menſchenmenge be-
lagert. Um einer weiteren Ausbreitung des
Brandes vorzubeugen, ſind die Mauern des
Gebäude geſprengt worden. Nach ange-
ſtrengter Tätigkeit gelang es der Feuerwehr
gegen 5 Uhr den Brand in ihre Gewalt zu
bekommen.

Kleines Feuilleton.
Jm Betrugsprozeß gegen den Major

a. D. v. Zander begann der 14. Verhand
lungstag. Jn der Verhandlung wird zunächſt
über die geſchäftlichen Unternehmungen des
Angeklagten v. Zander als Zeuge Kaufmann
Ernſt Schmidt aus Hannover vernommen.
Er ſagt aus, daß v. Zander für die Glückauf-
Vince-Erdölwerke, in deren Aufſichtsrat er
mit ihm gemeinſam ſaß, ſehr reell und fleißig
gearbeitet habe. Der Erfolg ſei ausgeblieben,
weil die Verhältniſſe der Geſellſchaft ihm
entgegenſtanden. v. Zander: Der Er-
folg hing an einem ſeidenen Faden.
Vor ſ.: Nein, der Faden war ſchon lange
geriſſen. Das Gericht hat am geſtrigen
Nachmittag eine Zuſammenſtellung der Ver-
bindlichkeiten vorgenommen, die die Zander-
ſchen Eheleute am 2. April 1903, zur Zeit des
Verkaufs des Mobiliars an den Angeklagten
Lüttig, hatten. Verteidiger Mamroth:
Wie iſt feſtgeſtellt worden, daß es ſich um
Verpflichtungen der beiden Eheleute handelte?
Vor ſ.: Es iſt geſchieden worden, welche
Schulden der Mann, welche Schulden die Frau
und welche Schulden beide zuſammen hatten.
Die kleinen und unzweifelhaften Forderungen
ſind ausgeſchieden worden. Zunächſt hält
der Vorſitzende dem Angeklagten eine Reihe
von Beſtellungen auf Trüffeln, Hummern,
Seezungen und andere Delikateſſen vor. Dann
wird die Zuſammenſtellung verleſen. Ueber
die Höhe und den Rechtsgrund jeder Forderung
entſpinnen ſich lange Auseinanderſetzungen
zwiſchen dem Vorſitzenden und dem An-
geklagten. Angekl. v. Zander wieder
holt unaufhörlich die Beteuerung, daß, wenn
er am 2. April 1903 ſchematiſch Konkurs
gemacht hätte, kein Gläubiger befriedigt
worden wäre. Staatsan w.: Und jetzt
ſind ſie wohl befriedigt? Angekl. von
Zander: Sein Streben ſei nur durch den
Meineid der Schöpkeſchen Eheleute im Prozeß
und durch das große, ſeit 100 Jahren nicht
dageweſene Hochwaſſer geſcheitert, alſo durch
eine force majeure, die kein billig und recht-
lich denkender Menſch ihm zum Vorwurf
machen könne. Bei Erwähnung einer
Schuld an einen Kaufmann Weiß bricht der
Angeklagte v. Zander in die Worte aus: Ach,
das iſt ja auch der Freund von Schöpke, dem
dieſer das geliebte Wild verkauft hat! Vorſ.:
Ach das iſt ja lächerlich! v. Zander;
Wenn ich es von meinem Gegner ſage, dann
iſt es lächerlich. Aber wehe, wenn ich es ge
tan hatte! Vor ſ. Dieſe Kritik muß ſich
der Gerichtshof verbitten. Angeklagter v.
Zander: Herr Präſident Sie waren immer
ſo großherzig zu mir Vor ſ. Ach,
meine Geduld und Großherzigkeit, wie Sie es
zu nennen belieben, hat jetzt auch ein Ende.

Eine Forderung der Bandelſchen Erben
im Betrage von 15.000 Mk. beſtreitet der
Angeklagte v. Zander. Er habe eine Gegen-
forderung von 25000 M. gehabt. Staats
anwalt Schwedersky: Sie haben das aber
ſei der Leiſtung des Offenbarungseides an-
zugeben unterlaſſen. Angekl.: Jch hatte
keinerlei Beweis dafür in Händen. Nur ein
außerordentlicher Glücksfall ließ mich den
Brief finven, durch den dieſe Forderung er-
folgt war und deshalb erſt eigentlich exiſtent
wurde. Staatsanw.: Wir kommen
darauf bei den Meineidsfällen noch zurück.

Lebendig gerädert. Ein entſetzlicher
Unglücksfall ſpielte ſich geſtern vormittag in
der Zichorienfabrik von F. W. Weſenberg
in der Alten Schönhauſer Straße 6 in Berlin
ab. Dort geriet den 58 jährige Heizer Thor-
mann in das Getriebe der Hauptmaſchine
und konnte erſt nach 11 ſtündiger Tätigkeit
der Feuerwehr tot aus der Umklammerung
hervorgezogen werden. Thormann war ſeit
22 Jahren in der Fabrik tätig und galt als
ſehr zuverläſſig. Früh 71 Uhr drangen
Hilferufe aus dem Maſchinenraume, und das
ganze Getriebe blieb mit einem Ruck ſtehen.
Als man hinzueilte, fand man den Heizer
zwiſchen Kammrad und Welle feſt einge-
klemmt. Schnell wurde die Feuerwehr alar-
miert. Verſchiedene Maſchinenteile und nament
lich das Kammrad mußten auseinanderge-
nommen werden, und erſt gegen 9 Uhr war
die ſchaurige Arbeit beendet. Der Verun-
glückte lebte noch etwa eine Viertelſtunde.
Der Vorgang iſt auf eine Nachläſſigkeit des
Verſtorbenen zurückzuführen. Er wollte dis
unmittelbar über dem Fußboden rotierende
hölzerne Kammrad nachdichten. Anſtatt nun
die Maſchine anzuhalten, ſuchte er die einzelnen
Zähne des Kammrades durch Schläge mit
einem Hammer anzutreiben, während ſich die
Maſchine im vollen Gange befand. Bei
ſeiner Arbeit mußte er ſich bücken, wobei
jedenfalls ſein Rockärmel von dem Zahnrade
erfaßt wurde. Er wurde dann einmal mit
herumgeſchleudert, worauf die Maſchine ſtehen

blieb, weil der Körper nicht durch das Ge
triebe hindurchgezwängt werden konnte. Die
Leiche wurde nach dem Schauhauſe gebracht.
Die hinterlaſſene Ehefrau hat im vorigen
Jahre eine zweiundzwanzigjährige Tochter
verloren, die in einer Buchdruckerei ebenfalls
von einer Maſchine zu Tode gequetſcht wurde.

Ein ſchweres Verbrechen wurde in
Bühlertal bei Achern in Baden verübt.
Die 18 jährige Eliſe Kauffer aus Achern,
die einzige Stütze ihrer Mutter, wurde von
dem 20 jährigen Holzhacker Albert Stol z
aus Oberbühlertal auf dem Heimwege vom
Bahnhofe erſchoſſen. Der Mörder war ſeinem
Opfer ſchon des öfteren mit ungebührlichen
Anträgen nahegetreten, aber ſtets energiſch
zurückgewieſen worden. Dies war auch dieſer
Tage geſchehen, als Frl. K. bei ihrem Onkel
in Bühlertal auf Beſuch weilte. Als ſie abends
zwiſchen 9 und 10 Uhr mit der 16 jährigen
Tochter ihres Onkels eine nach Baden-Baden
reiſende befreundete Dame zum Bahnhof be-
gleitet hatte, beläſtigte Stolz die beiden
Mädchen mit ungehörigen Redensarten, Ueber
das Mißlingen ſeiner unlauteren Abſichten
aufgebracht, zog der Burſche plötzlich auf
offener Straße einen Revolver und feuerte
mehrere Schüſſe auf Fräulein K. ab, die, von
den Kugeln in die Bruſt getroffen, rödlich
verletzt zuſammenbrach und bald derauf ver-
ſchied. Der Täter wurde noch in derſelben
Nacht verhaftet und gefeſſelt in das Grrichts-
gefängnis in Bühl eingeliefert.

Die Tragödie eines Liebespaares.
Jm Norden Berlins hat ſich eine Liebes
tragödie ereignet. Jn einer Laube des
Grundſtückes Bellermannſtraße 79 wurden
der 21 jährige Droſchkenkutſcher Ernſt Kaſten
und das 18 jährige Dienſtmädchen Anna
Lihrs erhängt aufgefunden. Ueber die
Tragödie wird folgendes berichtet: Jn der
Bellermannſtratze 79 betreibt die Witwe
Charlotte Kaſten eine Schankwirtſchaft. Der
21 jährige Sohn der K. lernte vor etwa drei
Wochen die 18 jährige Anna Lihrs kennen,
deren Eltern in der Schönhauſer Allee wohnen.
K. war ſeit einiger Zeit ohne Beſchäftigung,
und die Mutter des K. war gegen eine
Heirat beider. Jn der Verzweiflung be-
ſchloſſen ſie, gemeinſam zu ſterben. Geſtern
in ſpäter Abendſtunde erhingten ſie ſich. Die
Mutter fand abends zu beiden Seiten der
Laube die Leichen ihres Sohnes und des
jungen Mädchens, Geficht gegen Geſicht ge
kehrt. Frau K. hat bereits vor einiger Zeit
eine Tochter durch Selbſtmord verloren

Die „Ballonkur“. Ballonfahrten werden
jetzt allen Ernſtes in England nicht nur als
originelles Vergnügen, ſondern auch als Er-
ſatz für die Badereiſe empfohlen. Jmmer
mehr wird die Vorliebe für Automobilfahrten,
die nun doch allmählich ſchon zu vulgär wird,
durch die Mode des Luftballons abgelöſt,
Der Luftballon ſcheint der baldige Nachfolger
des Motorwagens als faſhionables Beförder-
ungsmittel werden zu ſollen. Doch der Luftballon
übertrifft das Automobil nach der Meinung
ſeiner Anhänger auch darin, daß er ein Heil-
mittel für alle Krankheiten iſt und langwierige
Kuren, Brunnentrinken und Gebirgspartien
durch ihn überflüſſig gemacht werden. Ein
Aufſteigen in den Aether verſchafft den
Nerven mehr Ruhe als jeder Auesflug, der
uns auf der Ecdenſcholle feſthält. Wer ſeine
Ferienreiſe noch nicht feſtgelegt, kann ſich die
Ballonkur noch einmal überlegen.

20 Millionen beſchlagnahmt. Aus
Paris wird berichtet: Aus eigenartigen Ur-
ſachen haben die franzöſiſchen Behörden 20
Millionen Francs mit Beſchlag belegt. Jn
einem vornehmen Quartier der Avenue Alma
ſtarb dieſer Tage ein Amerikaner namens
Charles Wood, der dieſes Rieſenvermögen
hinterlaſſen hat. Nun ſtellte es ſich heraus,
daß der verſtorbene Millionär jahrelang in
der franzöſiſchen Hauptſtadt unter f lſchem
Namen gelebt hatte und eigentlich Karl
Rubens hieß. Er war ein geboreſer El-
ſäſſer, der aber vor 1870 ſeine Heimat wer en
unehrlicher Geſchäftsführung verlaſſen mußte
und nach Amerika flüchtete, wo er ſeinen
Reichtum erwarb. Dort legte er ſich den
falſchen Namen bei und erhielt auch das
amerikaniſche Bürgerrecht. Darauf kehrte er
nach Europa zurück und ließ ſich in Paris
nieder. Da er ſein Teſtament mit dem falſchen
Namen unterzeichnet hatte, ſo war es ungültig
geworden und die Polizei hat deshalb die
Millionen beſchlagnahmt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
5. Juli Wolkig mit Sonnenſchein, veränderlich,

mäßig warm.
6. Juli: Meiſt bedeckt, mäßig warm, ſchwül, Ge-

witterregen.
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Todes- Anzeige.
Heute früh 1 Uhr

schlief unsere geliebte, treue
Mutter. Schwiegermutter und
Grossmutter.

Frau Witwe
Luise Jlsebeck,

ent-

geb. Schmidt
im 78. Lebensjahre.

Um stilles Beileid bittend.
zeigt dies auch im Namen
der übrigen Hinterbliebenen
nur hierdurch an

Fritz Ilsebecls.
Merseburg. den 3. Juli 1906.

Die Beerdigung findet am
5. ds. Alts., 4 Uhr nachm.
aut dem städtischen Fried-
hofe von der Kirche daselbst

aus statt. (1339
Bekanntmachung.

Der diesjährige ObſtanhangAepfel und Birnen an der Chauſſee
Leipzig Dürrenberg zwiſchen km. 0,0
bis 6,8 von Balditz bis zum Chauſſer-
haus bei Döhlen, und der
Zollſtraße von km 3,6 bis 5,4, beim
Dorfe Schladebach,
Sonnabend, den 7. Juli er.,
früh 0 Uhr, im Gaſthof zum

Kronprinz zu Porbitz
öffentlich an die Meiſtbietenden ver-
kauft werden. Bedingur nungen werdenim Termin bekannt gemacht.

Weißenfels, den 15. Juni 1906.
Der Landes-Bauinſpektor.

en 4/1335T 559Daßdorf, ee-Aufſeherbbst Verpachtung

Die sjährige Obſtnutzung derGemein t ſollSonngbend, den 7. Juli d. J.,

nachmittags 6 Uhr
im Böttcher'ſchen Gaſthauſe öffent-
lich meiſtbietend gegen Baarzahlung
verpachtet werden.

Meuſchau, den 30. Juni 1906.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Hartobſt- und Schennen-
Verpachtung in Reipiſch.

Mittwoch, den 11. Juli d. Js.,
nachmittags 4 Uhr

ſoll die dies
Bloßfeld' ſche n Gehr öft zu t Rei pi ſch

mei ſt b eten d verpachtet werdenJm Anſchluß hieran ſollen dann die
n Scheunen und Stallungen
im Bloßfeld'ſchen Gehöft zu Reipiſch zurVerpachtung kommen (1343

Sammelplatz: Gaſthaus zu Reipiſch'
Merſeburg, den 3. Juli 1906.

Fried. M. Kunth.
Pflaumenverpachtung,

Der Pflaumenanhang hi. ſiger Ge
meinde ſoll

Mittwoch, den ll. Juli,
nachmittags 4 Uhr,

im Gaſthauſe verpachtet werden.
Bedingungen im Termine. (1333
Zſchöchergen, den 2. Juli 1906.

Der Gemeindevorſtand.
Ter und Wireſenverpachtung

im Knapendorf.
Am Sonnabend, den 7. Juli 1906

nachmittags 5 Uhr
ſollen im Gaſthof zu Knapendorf dem
Gutsbeſitzer Herm. Zeitz gehörige in
Merſeburger und Knapendorfer Flur be-
legene

180 Morgen Acker u. Wieſe
in höchſter Kultur

vom 1. Oktober 1906 ab auf 15 Jahre,
Pläne geteilt oder im ganzen, verpachtet
werden, wozu Pachtluſtige geladen ſind.

Merſeburg, den 20. Juni 1906. (1274

Fried. M. Kunth.
Zauern- Verein

Merſeburg und Umgegend.
Das Sommerfeſt findet am

Donnerstag. den E2. Juli cr.,
von abends 7 Uhr ab

in der „Reichskrone“ ſtatt, wozu
wir unſere Mitglieder nebſt Familie
ergebenſt einladen. (1337

Der Vorſtand.

öffent

Lützener

ſoll

ährige Obſtnuhnng im

S Grosse
Inventar-Auktion

in

Großlehna bei Markranſtädt,.
Station der Strecke Leipzig-Corbetha.

Am Dienstag, den 10. Jnli ds. Js., vormittags 9 Uhr
verſteigern wir auf dem bisher Gerlachschen Gehöfte in Gross-
lehna das geſamte lebende und tote Bireſchſesrnventor und die vor-
handenen Vorräte alter und neuer Ernte und zwar3 ſchwere Arbeitspferde, 12 prima Milchtühe (teils tragend),

6 Färſen (teils tragercd), 3 Stück Jungvieh, 13 Schweine, einen
Poſten Gänſe und Hühner, 1 Mähmaſchine, 1 Grasmäher
1 Drill-, 1 Hack-, 2 Häckſel- und 1 Reinigungsmaſchine, einen
Kartoffeldämpfer, 3 große
1 Schundwagen, i Kutſchwagen, diverſe dreiſchaarige u.
Sackſche Pflüge, 1 Ringelwalze, 2 Gliederwalzen und alle
ſonſtigen land wirtſchaftlichen Geräte, Gebrauchsgegenſtände
u. Maſchinen, ſowie die Vorräte an Kleehen, Heu, Stroh,
Hafer uſw.

Die Bedingungen werden im Termine bekannt gegeben. Kaufluſtige

ſind höflichſt eingeladen. (1345
Vussbaum Friedmann,

Oschersleben.Bankgeschäft.

Ackerwagen, 2 kleine Ackerwagen,

Vfeh- u. Inventar Auktion

in sahStation der Eisenbahn Merseburg-
aAm Freitag, den 6G. Juli d. J.,

von vorm. 10 Uhr an,
ſoll auf dem früheren Gute des Herrn Hermann r

in Schafſtedt das geſ. vorh. lebende und tote Jnventar und Vor-
räte öffentlich meiſibietend unter den im Termin bekannt zu machenden
Bedingungen verkauft werden und zwar:

2 ſtarke Arbeitspferde, 9 Stck. vorzügl. Kühe, teils
friſchmilchend, teils hochtragend, 1 Färſe, 2 Zugochſen,
9gr. u. 4 kleine Schweine, ca. 40 50 Hühner, 1 Breſch
wagen, 2 Ackerwagen, 1 Jauchefaß, 1 Göpel u. Dreſch
maſch., je 1 Mäh-, Drill-, Häckſel- u. Reinigungsmaſch.,
1 Dreiſchaar, 2 Walzen, 1 Nachharke, 2 Pflüge,
Krimmer, Saat1 u. andere Eggen, Rübenheber, Futter-

ſchneider, Ackerſchleppe, Dezimalwaage, Hackepflug,
Schweinekaſten, Wagenhebe, Karren, Leitern, Lang-
und Krummſtroh, Strohſeile, Luzerne, Dünger und
vieles Andere.

VIax VIendershausen,
Bank- und Gütergeſchäft,

Cöthen i, A-

A U.

(1316

Werder-Milch,
beſte, ärztlich empfohlene Kindermilch.

Das ganze Jahr hindurch werden keine Rübenſchnitzel gefüttert.
Die Milchkühe unterſtehen fortwährender tierärztlicher Kontrolle.
Der Milchwagen fährt J 3 mal täglich W in die Stadt.
Jedes Quantum abzugeben. (916Aufträge auf Werder-Mileh, erbittet

Die Guis- Verwaltung
Werder.

Zucker-Kranke

Hr. Apotheker Linduer, Dresden 16.
„Das Dr. Meyer'ſche Kurmittel iſt

v. mir ſ. Z. mit ſo glänzendem
Erfolge angew. worden, daß ich
ſeit 1904 nicht mehr an Zucker
leide, dies iſt der beſte Beweis f.
d. Güte d. Präparates“
1178 Oberzahlmeiſter M. in St.(8)

Größere Hälfte der
zweiten Etage

ſofort zu vermieten, l. Oktober
zu bezichen. Preis 460 Mark.
Näheres zu erfragen

Unteraltenburg 56.
eDie 1. Etage

Oberburgſtr. 7, beſtehend aus 4
großen und 3 kleinen Zimmern, Küche
und reichlich. Zubehör iſt ſofort zu
vermieten und 1. Oktober er. zu be

ziehen. (1327B. sSauerbrey Nachf.

Steinſtraße 9
iſt eine freundliche Wohnung
zum 1. Oktober 1906 zu ver-

mieten. (1340Bims die Hand

Tehriabrt menau
Ausbild. v. Volontären i. Mas

dau u. 2 b b. osp. grat

Tivoli Theater.

Donnerstag, 5. Juli 1906.
kinmaliges bastspiel des

fri. Anna Nolewska.

Fedora.
D ram da in 4 Akten von San dou,

Friſche Heidelbeeren

treffen täglich ein.
Gaſthof zur grünen Linde.

P Ziehung 12. Juli.
Brrr ieS e ePferde- Lose
l Lose 10 Mark; Porto und Liste 20 Pt

1477 Gewinne, Gesamtwert Mark

42006
I. Hauptgewinn:

Equipage mit 4 Pferden

2. Hauptgewinn:

Equipage mit 2 Pferden
3. Hauptgewinn:

Equipage mit 1 Pferd.
J Ferner 40 Reit- und Wagenpferde

Gesamtwert Mark

34 eLose zu haben bei den genLotterie ERinnehmern und sonstigen
Lose- Verkaufsstellen oder bei der Los
n Gesell. Kgl. Pr. Lotterie- Ein
G. m. b. H., Berlin N., Monbijouplatz

Verein der Gaſtwirte
von Merſeburg und Umgegend.

Freitag, den 6. FJuli,
Tiv o li er Beers

ſtatt, zu t de r die akftive n Mit t e c
Dem Verein

als Gäſte willkomm

nachmittags 3 Uhr, figdet im

S a Enn In an m S 3

ſeee eBeStellungnahme zur ev. Erhöhung eiſes s der BrauereiDer Uorstang.
L S Wird garantiert durch dieanolin-

5 3 mit demes7e Pfeilving.
Rein, mild. neutral. Preis 25 Pfg.Eine Fettseife ersten Ranges.

Lanolin fabrik TMartinikentelde,
Charlottenburg.

Auch
auf die Marke

bei Lanolin- Toilette Cream-Lanolin ac
Ptfeilring.

Salzufer 16.hte man Man de

S. O r P M M

ſſegs o

IIE I

une e

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Hetne in Merſeburg.
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